
Beiträge
zur Geschichte der Naturwissenschaften.

LXXIX.*)
Ihn cd Schätir9 ein arabischer Astronom aus dem 

14. Jahrhundert.
Von E i l h a r d  W i e d e m a n n  f .

I. Leben  und W irk en  von Ibn al Schätir .

Wie dürftig im ganzen, trotz aller Arbeit abendländischer 
Gelehrten unsere Kenntnisse von den Leistungen der Araber 
auf astronomischem Gebiete sind, zeigt, daß nur zwei ihrer 
großen Tafelwerke herausgegeben wurden, dasjenige von al 
Battäni durch C. A. Na l l ino  und z. T. dasjenige von Ulugh 
Beg durch L. P. E. A. Sedi l lot .  Diese beiden arabischen Ge­
lehrten lebten fast am Anfang und am Ende der muslimischen 
wissenschaftlichen Tätigkeit. Von den großen Werken von Ibn 
Jünus und Nasir al Din al Tüsi sind nur kleinere Stücke ver­
öffentlicht. Versuche zu zeigen, wie allmählich die Ephemeriden 
immer genauer und die Planetenbahnen immer richtiger be­

*) D ie  F ahnenkorrektur seines L X X I X . B eitrags zur G esch ichte  
der N aturw issenschaften  hat H err G eheim er R at E . W i e d e m a n n  
noch selber, kurz vor seinem  T ode (7. Januar 1 9 2 8 ) , gelesen . In  die 
abschließende R evision  konnten  wir diese K orrektur einbeziehen, da­
gegen  m ußten wir bei den arabischen N am en und T iteln  wie auch  
bei den Zahlen- und Z eitangaben von einer N achprüfung, w ie sie 
E . W i e d e m a n n  an H a n d  der Q u ellen  stets auf das sorgsam ste vor­
zunehm en p flegte, absehen. D a ß  wir den vorliegenden B eitrag  erst 
im A nsch lu ß  an die A b h a n d lu n g  über N a s ir  a l D in  a l T ü s i  (s. 
S. 2 8 9 — 3 1 6 )  erscheinen lassen , obgleich  er ihr, der D ru ck leg u n g  
nach, zeitlich vorausgeht, entspricht einem  uns persönlich geäußerten  
W u n sch e E . W i e d e m a n n s .  D ie  Schriftleitung.



stimmt wurden, fehlen wohl noch ganz. Leider wissen wir 
auch kaum, wie die in der Astronomie so außerordentlich wich­
tigen Zeitbestimmungen ausgeführt wurden. Eine Kritik der 
Verwendung von Wasseruhren gibt P r ok lu s  in seiner Hypo- 
typosis S. 119 und betont, daß dies Instrument nur ungenaue 
Ergebnisse liefert. In seiner Arbeit „über eine Methode, die 
Polhöhe möglichst genau zu messen“ schildert Ibn al Haitham 
eingehend das betreffende Verfahren, bei dem eine Wasseruhr 
Verwendung findet (C. Schoy,  de Zee 1920, S. 587).

Im 14. Jahrhundert lebte in Damaskus Ib n  al Schätir, ein 
sehr bedeutender Gelehrter (vgl. Suter Nr. 416), dem die folgenden 
Ausführungen gewidmet sind. Sein vollständiger Name ist nach 
dem Ta’rich eines gewissen al Saläh al Safadi (vgl. Sauva ire ,  
J. asiat. [9] Bd. 7, S. 207. 1896) ‘All i. Ibrahim i. Muhammed 
i. al Humäm cAli Muhammed i. Ibrahim i. Hassän i. 'Abd al 
Rahmän i. Thäbit al Ansäri al Ausi, der Imäm, der Einzige 
seiner Zeit, das Wunder des Jahrhunderts, Ala’ al Din Abu’l 
Hasan, bekannt unter dem Namen Ibn al Schätir ‘) al Ra’is al 
Mu’addin (der Oberste der Gebetsrufer) an der großen Moschee 
zu Damaskus; er war geboren zu Damaskus. — Als Beiname 
kommen noch vor al Falaki, der Himmelskundige, al Munadjdjim, 
der Astronom.

Ibn al Schätir ist nach seiner eigenen Angabe am
15. Scha'bän 705 (März 1306) und nicht, wie H. Suter angibt, 
im Rabi' 704 (Oktober 1304) geboren. Er ist gestorben 777 
(1375/76) oder nach anderen 781 (1379/80). Statt „Oberster 
der Gebetsrufer“ wird Ibn al Schätir auch als „al Muwaqqit“ 
bezeichnet; ein Wort, das meist mit Gebetsansager übersetzt 
wird, so auch von Suter. Den Aufgaben des Muwaqqit ent­
spricht besser der Titel M osch eeas tron om 1 2).

1) Sow ohl au f dem  U niversalinstrum ent selbst a ls auch  in dessen B e ­
schreibung h e iß t Ib n  al S chätir: 'A li i. Ibrahim  al M u'tim .

2) H ierzu  te ilt m ir H err  P rof. D r. T h . W . J u y n b o l l  in  U trecht noch  
das F o lgen d e  m it: „Im  Islam  hat es im m er viele arme G elehrte gegeben, 
die eine ganz niedrige, sch lech t bezahlte S te lle  an einer M oschee hatten. 
W ahrschein lich  gab es unter ihnen auch Astronom en, d ie  gegen geringes 
E n tg e lt T abellen für die G ebetszeiten in  den verschiedenen M onaten berech-



Er mußte die Gebetszeiten aus den Ephemeriden berechnen 
und die nötigen astronomischen Beobachtungen anstellen, um 
den richtigen Zeitpunkt festzulegen, der dann an Uhren usw. 
abgelesen wurde. So verfuhr mau aber wohl nur an den großen 
Moscheen in großen Städten. An kleineren Orten begnügte 
man sich mit rohen Annäherungsverfahren. Der Muwaqqit 
mußte vielfach selbst nach eigenen Beobachtungen neue Be­
rechnungen anstellen. So kam er dazu, selbst Instrumente zu 
konstruieren und sich eingehend auch theoretisch mit Astronomie 
und Mathematik zu beschäftigen. Vielleicht ist der eine oder 
andere Gelehrte ein Muwaqqit geworden, um in sicherer Stellung 
seinen wissenschaftlichen Neigungen zu leben. — Eine wissen­
schaftliche und astronomisch-schriftstellerische Tätigkeit finden 
wir z. B. bei Djemäl al Din al Märidini, seinem Enkel Sibt al 
Märidinl und Ibn al Schätir, die alle an der Omajjadenmoschee 
angestellt waren und sich alle um die Konstruktion und Theorie 
des Quadranten verdient gemacht haben. Ein von Ibn al 
Schätir konstruierter heißt nach seinem Namen „'Alä’ al Din“ 
„al 'alä’i “ der „alaische“ *).

Besonders sinnreich war das Ins trum ent ,  das Ibn al 
Schätir „das Universalinstrument“ nennt „al Ala al djämi'a2). 
Nach seinem Erfinder soll das Instrument ganz neu sein und 
den Drehpunkt (Achse, Madär) für die meisten mathematischen 
Wissenschaften bilden. Nach H. Challfa Nr. 803 hat ein Mathe­
matiker eine gekürzte Bearbeitung verfaßt, die er al Thum ur 
al ja m a  f i  Qutüf al Äla al djämia (die reifen, roten Früchte 
über die Trauben des Universalinstruments) nannte.

neten. So erw ähnt Ibn C haldün „A hl al M uw aqqit“, d. h. die L eute der  
G ebetezeiten (Proleg. T ext I , 84  lin . 13), d. h . die L eute , die die Zeiten für  
die einzelnen G ebete feststellten . E s is t  aber sehr w ohl m öglich, daß m an später  
al M uwaqqit als einen Ehrentitel betrachtet hat, da das B erechnen der G e­
betszeiten (und die S te llu n g  an der M oscheei) a ls eine from m e B eschäftigung  
gelten konnte. D em  entspräche d ie  B ezeichnung M oscheeastronom .

1) E ine zusam m enfassende D arste llu n g  über den Q uadranten wird 
P . S c h m a l z l  veröffentlichen.

2) D er vollständige T itel ist: a l A s e h f a  a l la m i'a  f i ’l  A m a l b i’l  Ä l a a l  
d jä m f a  (die leuchtenden Strahlen über das Arbeiten m it dem  U niversal- 
instrum ent).



Von diesem Instrument ist ein Exemplar erhalten; es be­
findet sich in der Nationalbibliothek zu Paris. Eine Inschrift auf 
ihm bezeichnet es als al djämi a (das universelle) für die Verfahren 
und die Breiten; weiter ist angegeben, daß es 738 =  1337 für 
einen Scheich ‘Ali i. Muhammed al Darbandi hergestellt sei. 
Darnach hätte es Ihn al Schätir schon als junger Mann, etwa 
30 Jahre alt, konstruiert. In Leningrad (Inst. A. Nr. 187) ist 
eine Handschrift unseres Werkes, von der Herr Professor 
Dr. K r a t s c h o w s k i  so freundlich war mir Rotophotographien zu 
schicken. Das Werk besteht aus einer Einleitung mit der Be­
schreibung des Instrumentes und sechzig Kapiteln. Die Vorder­
seite des Instrumentes entspricht der gewöhnlichen zarqälischen 
Scheibe; die Rückseite ist aber eigenartig.

Von t e c h n is c h e n  Leistungen von Ihn al Schätir ist uns 
überliefert, daß er ein sich in einer Arkade drehendes Astrolab 
konstruiert hat; es hatte einen etwa 3/4 Ellen langen Durch­
messer. Es drehte sich Tag und Nacht entsprechend den Be­
wegungen der Sphäre und zwar ohne Zuhilfenahme von Sand 
und Wasser (diese waren wohl hinter der Wand verborgen). 
Es zeigte die äquatorialen und die temporalen Stunden (H. Sau-  
v a i r e  a. a. 0.). Ibn al Schätir soll auch die beiden Trapeze (?) 
(al Muncharafain) an der Omajjadenmoschee hergestellt haben 
(H. S a u v a i r e  a. a. 0.).

Wie viele seiner Landsleute war Ibn al Schätir nicht ge­
rade bescheiden, wie schon die Bemerkung über das Universal­
instrument lehrt. Er schreibt sich auch das Verdienst zu, als 
erster die ptolemäische Behandlungsart in der Astronomie ver­
lassen zu haben, während dies doch schon von Nagir al Din 
al Tust und Djäbir Ibn Aflah geschehen war.

Ein V e r z e ic h n i s  der von Ibn al Schätir verfaßten  
Werke hat H. Suter in seinen Mathematikern usw. Nr. 406 
gegeben. Die Angabe, daß die Schrift über das umfassende 
Instrument nicht mehr vorhanden sei, hat er selbst in seinen 
Nachträgen berichtigt. In seinem neuen Tafelwerk nennt Ibn 
al Schätir noch zwei weitere Schriften, auf die er besonderen 
Wert legt: Td ltq  al Arsäd, das Zusatzmachen zu den Be­



obachtungen, und Nihäjat Ghäjät f i  Acmäl al falakijut, das 
alleräußerste in den astronomischen Verfahren.

Über das Leben von Ibn al Schätir wissen wir außer dem 
oben Mitgeteilten nur, daß er mit Ibn al Sarrädj wegen eines 
besonderen Quadranten in Briefwechsel gestanden ist. Letzterer 
Gelehrte lebte in Kairo.

Weiter läßt uns die Angabe S. 324 ersehen, daß Ibn al 
Schätir mit Sacd al Din Efendi und durch ihn mit dem Sultan 
Muräd I in Beziehungen stand; ob er dazu nach Konstantinopel 
reiste, wissen wir nicht. —

II.

Von besonderer Bedeutung ist ein später oft kommentiertes 
und benutztes großes Tafelwerk. Ibn al Schätir stützt sich 
wohl auf Beobachtungen aus der von H. Chalifa Nr. 6462 ge­
nannten Schrift Rasd Ib n  al Schätir, Astronomische Beobach­
tungen, die Ibn al Schätir in Syrien im Jahre (?) anstellte.

Leider fehlt die Angabe des Jahres.
Der Titel des Werkes lautet:

A l Z id j  a l djadid. Neues T a fe lw e rk  von Ibn al Schätir .
In dem Katalog von Ur i ,  Bd. II, S. 250 ist die Einleitung 

zu dem obigen Werke mitgeteilt und zwar arabisch nebst einer 
lateinischen, z. T. schwer verständlichen Übersetzung. Bei dem 
reichen Inhalt der Einleitung sei diese deutsch mitgeteilt:

„N achdem  m ich G ott bei dem  Studium  der W issenschaft gnäd ig  g e ­
leitet und es m ir le ich t gem acht hat, und nachdem  ich  selbst m ir eine g e ­
naue K en ntn is der fo lgenden W issenschaften  erworben hatte, näm lich  der 
A rithm etik , der M is ä lia  (der F lächen- und Raum berechnung), der G eom etrie  
und der K onstruktion der astronom ischen Instrum ente, die ich  zum  größten  
Teile selbst ersonnen hatte, da stieß ich  zu fä llig  auf die in dieser W issen­
schaft berühm ten M änner, die m eine V orgänger waren. Bei den hervor­
ragendsten unter den N eueren, w ie al M adjriti ( S u t e r  N r. 176, gest. um  
1000), -Abu’l W alid  al M agh rab i1) ( S u t e r  N r. 308, gest. 1192), Ib n  al H aith am  
( S u t e r  N r. 204, gest. 1 0 3 9 )2), N asir  al D in  al T tisi ( S u t e r  N r. 368, gest.

1) E s ist dies v ielleich t Abu W alid  M uh. i. al H usain  i. Z aid al 
G hafiqi, der aus Toledo, also aus dem  W esten stam m te.

2) H ierunter ist das W erk über die G estalt (den A ufbau) der W elt  
verstanden und w ohl durchw eg die Lehre von den konzentrischen K ugel-

Sitzungsberichte der phys.-med. Soz. 60 (1928). 21



1274), al M u’ajjad al 'U r d i1) (um 1250), Q utb  al D in  al Schiräzi ( S u t e r  
N r. 387, gest. 1311), Ib n  A b i Schukr al M aghrabi ( S u t e r  N r. 376, gest. 
etw a 1285) fand ich , daß sie den allgem ein bekannten A ufbau der Sphären  
der P lan eten  darlegten; es ist die von P t o l e m ä u s  aufgestellte  Lehre.

In  ihr finden  sich  aber schw ierige Punkte, durch die die absolute  
S icherh eit der L ehre berührt wird, und die dem w idersprechen, was nach  
den geom etrischen und physikalischen  G rundsätzen festgelegt war. Dabei 
bem ühten sie sich  weitere G rundsätze aufzufinden , die den B ew egungen in 
der L änge und B reite genügten , ohne daß ein W iderspruch gegen das vor­
handen war, was jene ersten G rundsätze verlangten. E s gelang ihnen das 
aber n ich t, w ie sie selbst in ihren W erken m itteilen .

D ah er bat ich  G ott, m ich dahin zu erleuchten, daß ich  Prinzipien auf­
fände, d ie der A u fgabe vollkom m en genügten . G ott stand m ir bei bei dem  
A u fstellen  allgem einer Prinzipien . S ie  beziehen sich  auf die B ew egungen  
nach L änge und Breite und die anderen B ew egungen dieser W andelsterne, 
die die B eobachtung lie fe r t; dabei sind sie von den Schw ierigkeiten (zw eifels)- 
frei, unter denen andere Prinzip ien  leiden.

Ich  habe diese P rinzipien m it ihren B ew eisen in m einem  W erk T a 'lt q  

a l A rs a d  (D as Z usatzm achen zu den B eobachtungen) m itgete ilt; die P rin ­
zipien selbst habe ich  für sich  behandelt in N ih ä ja t  a l S u ’ü l f i  T a s M li a l  

U sü l (D er höchste  W unsch in der R ichtigste llun g  der P rin z ip ien 2).
D an n bat ich  G ott um  seine H ilfe  bei der A bfassung eines W erkes 

über die F estlegu n g  der wahren Orte der W andelsterne, der F estste llu n g  
ihrer B ew egungen und über andere hierher gehörige D in ge  und zwar en t­
sprechend den m ittleren von m ir beobachteten B ew egungen, den durch die  
R ech n u n g  bestim m ten A u sgleichun gen  (T a'd il) und den Tabellen, die auf 
G rund der von m ir gefundenen und verbesserten Theorie auf gestellt waren. 
D as B uch  sollte  eine G rundlage sein, au f die sich  die M enschen bei den  
anzuw endenden V erfahren und Problem en stützen sollten .

In  diesem  W erke werde ich  m ich auf diejenigen G egenstände und 
M ethoden beschränken, die un bedingt notw endig sind. D a , wo Beispiele

schalen , die auch Ibn  al Schätir  bekannt war. E r zitiert die sie behandelnden  
H yp oth eseis von P t o l e m ä u s  (Iq tisäs) in seinem  W erk N ihäjat al S u ’ül. 
M eist wird n ich t das W erk von P t o l e m ä u s ,  sondern dasjenige von Ibn  
al H a ith a m  usw . erw ähnt. D ie  H yp oth eseis hatte  T häb it i. Qurra übersetzt 
un d  aus dieser Schrift haben w ohl die späteren Araber geschöpft. S ie sind  
von H e i b e r g  herausgegeben und zwar das erste B uch  nach dem G riechischen, 
das zw eite nach dem  A rabischen.

1) A l cU rd i wird von H . S e e m a n n * )  besonders behandelt w erd en ; er hat 
die Instrum ente in M arägha beschrieben.

2) H . S u t e r  übersetzt wohl n ich t richtig „A n fangsgrün de“.

*) D ie  A bhan dlun g von H . S e e m a n n  über al fU rd i ist S. 15— 126  
dieses B andes veröffentlicht worden. D ie  Schriftle itung.



erforderlich sind, werde ich  diese angeben, die m ittleren Bew egungen werde 
ich  nach der Z eitrechnung der H idjra, der zu unserer Zeit verbreitetsten, 
m itteilen; dabei werde ich e in ige T abellen, die ich  teils selbst ersonnen, te ils  
anderen als r ichtig  entnom m en habe, an fügen. W ill aber jem and genau  
wissen, w elche W ege bei der B eobachtung ich  ein geschlagen habe, w elche  
Instrum ente ich  ersonnen und w elche Verfahren ich  genau untersucht 
habe, der wende sich an m eine W erke T a H iq  a l A rs ä d  und N ih ä ja t  d l S u 'ü l . 
In  ihnen tritt ihm  die W ahrheit o ffen sich tlich  entgegen; er findet eine E r­
klärung für die A bw eichung zw ischen m ir und m einen V orgängern. S ie  be­
ruhen auf notw endigen , m it den B eobachtungen verbundenen D in gen  und  
auf äußerst feinen B eweisen (Theorien). Ich  habe hierbei von den alten B e­
obachtungen diejenigen übernom m en, bei welchen die G elehrten, die die G enauig­
keit genau prüften, übereinstim m en. E s sind die B eobachtungen von dem  
trefflichen H i p p a r c h  und seinen V orgängern , außerdem  die B eobachtungen  
von P t o l e m ä u s .  Ihre R ichtigkeit ist  bestätigt worden durch diejenige  
der genauesten B eobachter der islam ischen Zeit. D em  entsprechend m uß  
derjenige verfahren, der bestim m en w ill, w ie die B ew egungen in W irk lich ­
keit verlaufen. D ie  früheren A stronom en, d ie die Prinzipien für die G estirne  
aufstellten , die Sorgfalt und F le iß  auf die B estim m ung von den Orten und  
auf die A u ffin du ng der F einh eiten  der B ew egungen verwandten, stim m en  
darin überein, daß m an die B eobachtungen wiederholen und so oft als m ög­
lich  M ühe auf sie verw enden m üsse, denn das sei für die E rkennung der 
feinen B ew egungen (d. h. der A b w eichungen von den zunächst vorausgesetzten  
und gefundenen) der geeignetste  W eg. K lar sei ja, ein w ie großer B etrag  
aus einer kleinen G röße nach langer Z eit werden könne.

W isse auch, daß ich  die R adien der E pizyklen , die A bstände zw ischen  
den M ittelpunkten, den größten und kleinsten  A bstand der G estirne (von  
der Erde) entsprechend den B eobachtungen von H i p p a r c h  und P t o l e m a e u s  
verwendet habe. Ich  fand näm lich, daß die W erte, die ich  selbst fand, und  
diejenigen, die in diesen W erken angegeben werden, ühereinstim m en. D ie  
G röße des R adius des E p izykels von Sonne und M ond, den A bstand von der 
Erde, die D urchm esser von Sonne und M ond, die Schatten  (w ohl d ie  von 
M ond und E rde durch die Son ne entw orfenen) und zahlreiche der son st noch  
vorkom m enden G rößen habe ich , wie an den betreffenden Stellen  angegeben  
ist, verändert. D ie  von m ir ersonnene Theorie habe ich  gem äß jener Größe 
und gem äß dem , w ozu B eobachtung un d  R ech nu ng führen, entw ickelt.

W er aber die K enntnis dieser verborgenen (schw er zu ergründenden) 
K u n st und deren versteckte G eheim nisse sich  zu eigen m achen w ill, der m uß  
die folgenden W erke von m ir zu R ate ziehen: N ih ä ja t  d l G h ä jä t f i  A 'm ä l  
a l f a la k i jä t  (D as A lleräußerste in den astronom ischen V erfahren), T d l i q  a l 

A r s ä d  (D as Zusatzm achen zu den B eobachtungen) und N ih ä ja t  a l S u ’ü l f i  

T a s h ih  a l U sü l (D er höchste W u n sch  über die R ichtigstellun g  der A n fan gs­
gründe der Astronom ie).



Zu beachten ist, daß das W erk N ih ä ja t  cd G h d jä t  einm al die von mir 
se lbst berichtigten m ittleren B ew egungen en thält und dann die A u sgleichun gen , 
die nach der Theorie von P t o l e m ä u s  gegeben sind. W o dann die beiden 
W erte  (von P t o l e m ä u s  und der m einige) voneinander abw eichen, da rührt 
das von der V eränderung der P rinzipien und der B erichtigung der W erte her.

D ies m ein B uch  ist aber ganz besonders vertrauensw ürdig.“

U ri macht darauf aufmerksam, daß auch nach H. Ch. Ibn 
al Schätir der erste war, der sich gegen Ptolemäus  wendet; 
das ist aber nicht richtig; s. oben.

Die bei H. Ch. Bd. 3, S. 468 mitgeteilte Einleitung stimmt 
nicht ganz mit der obigen überein. Es ist vor allem in ersterer 
von Ibn al Schätir angegeben, daß er sein Werk auf Befehl 
von Muräd Chan und auf den Rat von Sacd al Din Efendi ver­
faßt habe. Möglich ist ja, daß das AVerk in zwei Ausgaben 
bearbeitet wurde, wie wir das auch sonst finden.

Bei H. Chalifa ist bei Nr. 6934 das Tafelwerk von Ibn 
al Schätir als Zidj Ibn al Schätir aufgeführt, ohne daß es aus­
führlich besprochen wurde, das ist bei Nr. 6460 (s. unten) ge­
schehen. Unter Nr. 6934 sind auch eine Reihe von Kommen­
taren angegeben; solche finden sich auch an anderen Stellen.

1. E in  K o m m e n t a r  rührt her von Scherns al D in  al H alabi aus 
A leppo (N r. 6934). U n ter N r. 6951 wird augeführt das Tafelwerk von Scherns 
al D in  M uh. b. M uh. al H alabi, dem  M uw aqqit an der H a g ia  Sophia, nach 
den B eobachtungen von Ib n  al Schätir  (v ielleich t sind die beiden Schriften  
identisch) (Scherns al D in  feh lt bei S u te r ) .

2. E in  K om m entar rührt her von Schihäb al D in  al K aum  al R isch i 
( S u t e r  N r. 428), dem  A rithm etiker, dem M uw aqqit an der M oschee al M alik  
al M u’ajjad in Kairo. A u s diesem  K om m entar verfaßte Scherns al D in  se lbst 
einen A u szu g  unter einem  neuen G esichtspunkt: „aus ihm  ergeben sich  die  
V erfahren und, was man aus den T abellen erfahren w ill, auf kürzestem  W ege“.

3. E inen  A u szu g  verfaßte auch M uh. i. cA li i. Ibrahim  al D jizi, ein 
SchäfT it, M uw aqqit an der O m ajjaden-M oschee in D am askus, der gew öh n ­
lich e  Ibn Zuraiq (Zariq) genannt wird. E r nannte ihn A l  B a uel a l ' Ä t i r  u. s. f. 
(G arten der W ohlgerü ch e); von ihm  g ib t H . C halifa (N r. 6588) an, daß er 
ein A u szu g  aus dem  H au p tte il des Tafelw erks von Ib n  al Schätir  sei. 
U n ter  N r . 6934  te ilt er m it, daß nach  Ibn  Zuraiq Ib n  al Schätir  ein großes 
W erk verfaßt hat, das sich m it der R ichtigste llun g  der Orte der Sterne (wohl 
der W andelsterne) und den anderen auf sie sich  beziehenden V erfahren be­
faßte. —  E r habe es m it einen ausführlichen K om m entar von 100 K apiteln  
versehen und es so bequem  w ie m öglich  angeordnet. Er entnahm  Ibn al



Schätir  d ie T abellen und beschreibt, wie man m it deren H ilfe  zu verfahren  
habe, und zwar so, daß ein unbequem es E ech nen  ausgeschlossen sei ( S u t e r  
N r. 426; der N am e wird auch anders geschrieben; der In h a lt ergibt sich  aus 
P aris N r. 2520).

III.
Besprechung des T a f e lw e r k e s  durch Taqi  al Din usw.

Bei der Besprechung der Lehre von den astronomischen 
Beobachtungen (cIlm al Rasd) finden sich bei H. Ch. Bd. 3,
S. 466, Nr. 6460 folgende Angaben über Ibn al Schätir.

Taqi al D in 1) in dem W erk S id r a  M u n ta h d  a l A f k ä r  (D er L otosbaum  
des siebenten H im m els der G edanken, d. h . der höchsten S tu fe  der G edanken) 
sagt: P t o l e m ä u s ,  der große G elehrte, brachte durch den A lm agest die 
m athem atischen W erke zum  A b schluß , m it seiner E rklärung m ühten sich  die  
hervorragendsten G elehrten ab. D ie  R ezension von al N a s ir  bildete den 
M oschus seines A bschlusses. E r faßte sich aber dabei so kurz, daß dadurch  
eine B eschw erung des V erstandes eintrat. D ie  V erbesserungen und Zusätze, 
die er anbrachte, waren so schw ierig, daß dadurch erstk lassige G elehrte in  
Verw irrung gebracht wurden. D ie  A stronom en (die Vertreter der B eobach­
tungen) h ielten sich stets an jene Prinzip ien , bis der große G elehrte, der 
M ann m it hervorragender G eistesschärfe, 'A li b. Ibrahim  Ib n  al Schätir  au f­
trat. D ieser stellte  fundam entale G rundsätze auf, aus denen dann andere 
w ichtige Sätze sich  ableiteten. D iese  traten aber trotz ihrer besonderen Form  
nicht aus dem sie um fassenden Prinzip  heraus, dessen R ichtigkeit durch B e­
w eise im A lm agest festgestellt war. D er W unsch, sich eine besondere A utorität 
zu erwerben, veranlaßte Ibn al Schätir  dann den w oh l begründeten W eg  zu  
verlassen. Er greift den A lm agest an, indem  er die einleitenden Propositionen  
bekäm pft, m acht sich  aber selbst entsprechender F eh ler schu ld ig , er w endet 
sich  gegen das D urcheinanderbringen von Erklärungen, die er aber selbst 
in derselben W eise verwebt, weiter fü g t er Sphären h inzu , die V erw irrung  
hervorm fen , sodaß man beinahe von H äß lich k eit und E in fä ltigk eit sprechen  
k a n n 2).

Taqi al Din betont noch, daß das Buch sehr schwer sei. 
Über sein eigenes Werk macht er etwa die folgende Angabe:

N achdem  ich  die F eh lerh aftigk eit un d  den unvollkom m enen Z ustand  
bei den gebräuchlichsten astronom ischen T afelw erken erkannt hatte , da nahm  
ich  m ir vor, die Beobachtungen von neuem  anzustellen  und sie zu w ieder­
holen. M it G ottes H ilfe  lernte ich  die G esam theit der astronom ischen  
M ethoden kennen, sei es aus den autoritativen W erken, sei es aus dem  M und

1) E s ist dies Taqi al D in  M uli. i. Macrüf i. A hm ed 1525 /26— 1585  
(vgl. S u t e r  N r. 471).

2) V ie lle ich t ist der Ersatz der K reise durch konzentrische K ugelschalen  
gem eint.



hervorragender Gelehrter. Ich erfand neue Instrumente, die nötig waren, 
und ich strebte die Richtigkeit dessen festzustellen, was sich auf Grund der 
auf Beweise (theoretische Betrachtungen) gegründeten Beobachtungen ergab. 
Ich brachte sie zu Papier auf Befehl von al Malik al A'zam, dem Sultan 
Muräd Chan I (1260—1389) und auf den Rat (Befehl) des höchsten Herrn, 
seiner Exzellenz Sa'd al Din Effendi, des Lehrers seiner erhabenen Exzellenz. 
Bei der Zusammenstellung der neuen astronomischen Beobachtungen verfuhr 
ich so, daß ich mich der Methode von Nasir anschloß und seinen Spuren 
folgte. Dabei habe ich mich oft seiner eigenen Worte bedient. Zugefügt 
habe ich naheliegende Methoden und überraschende Darlegungen beigefügt. 
(Daran schließen sich Angaben über die Errichtung der Sternwarte durch 
Nasir al Din).
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